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IHolyhoke, Mass., 1952, Architekt: Chester IF. Wright

Romisch-katholischer Zentralraum von absoluter Form. Allar als geometrischer Mittelpunkt

Yortrdige

Zum heutigen Kirchenbau
Vortrag von W.M. Moser, Arch.
BSA/SIA, im Ziircher Ing.- und
Architekten-Verein, 24. Novem-
ber 1954

Warum befassen wir uns iiberhaupt
mit Kirchenbau, wo sein Inhalt nicht
mehr wie frither die tragende Rolle im
menschlichen Leben spielt ? Wir Archi-
tekten haben das Stadion zu bauen fiir
die fuBballbegeisterte Menge und so
auch das Gotteshaus fiir die kleine Ge-
meinde, die zur Kirche sich wendet.
Wie soll es aussehen, innen und aullen ?
Dieser Gegenwartsfrage vermochte
W.M. Moser in seinem ausgezeichneten
Referat durch Hinweis auf die wirk-
lichen Tendenzen und Probleme Ant-
worten wesentlich naher zu bringen.
Auf katholischer und reformierter
Seite wird an Tagungen zwischen
Pfarrerschaft und Architekten disku-
tiert und etwa folgendes geduBert: Wir
wiinschen den Gottesdienst einer Ge-
meinschaft auszudriicken. Architek-
tonisch bedeutet dies, das Versammelt-
sein der Gemeinde um eine Mitte zu be-
tonen. Das architektonische Gehéuse
braucht dabei nicht zum Rundbau zu
werden, vielmehr lif3t sich der Raum
je nach Umgebung und Gepflogenheit
verschieden ausbilden. Vor allem muf
er dem dufBeren und inneren Sehen und
Horen des Kirchenbesuchers férder-
lich sein. Die Raumwirkung soll sein

Gefiihl ergreifen. Die Meinung, daf
nur historischen Sakralbauten solche
Féahigkeit zukomme, verbarrikadiert
sich dasspontane Erlebnis von heutigen
Raumschépfungen, die, auf derselben
Suchenach spannungsvollem Maf3- und
Raumverhiltnis wie ehedem, aber aus
Konstruktionen und Materialien —und
vor allem aus der Raumvorstellung —
unserer Zeit entstanden sind. Es be-
darf freilich beim Kirchenbau noch
mehr als bei allen andern Bauaufgaben
der architektonischen Konnerschaft.
Denn es kommt auf das Erfassen einer
geistigen, einer religitsen, also einer
immateriellen Gegebenheit an und auf

Planegg bei Miunchen, 1923. Architekt:
Theodor Fischer

Protestantischer Zentralraum mit ring-
formig-amphitheatralischer Sitzanordnung

deren Umsetzung in den Raum. Dabei
ist fiir den reformierten Bau bezeich-
nend, daf er nicht an und fiir sich, wie
der katholische, das Haus Gottes dar-
stellt, sondern dazu erst wird durch die
in ihm versammelte und gesammelte
Gemeinde, wo eines ihrer Glieder, der
Pfarrer, das Wort der Bibel liest und
bespricht. Die katholische Felix- und
Regula-Kirche in Ziirich von Architekt
F.Metzger ist das erste Beispiel in der
Schweiz, wo der Sammlung der Ge-
meinde deutlich, und zwar in einem
quergestellten Oval, Rechnung getra-
gen ist. Die einfachen Holzbanke sind
in leichtem Bogen auf ein Zentrum in-
mitten der Breitseite gerichtet. Die
Kahlheit des Raumes erh6ht hier seine
Spannung. Auch die Kahlheit der An-
toniuskirche in Basel von Karl Moser
erhoht die schone Spannung ihrer
Atmosphére. Doch erscheint das aus-
schlieBliche nach
einem Vorne heute nicht mehr als pri-
mirer Anspruch. Wir kénnen nicht

Ausgerichtetsein

aufmerksam genug auf die heutigen,
in Girung begriffenen Wiinsche und
Forderungen horen und sollten charalk-
tervoll aussprechen, was sich aus den
Reibungen unserer Zeit an Aufbauen-
dem herauslosen lat. Oft fallt anderer-
seits in Zusammenhang mit Kirchen-
bau das Schlagwort von «zeitloser
Formensprache». Aus Angst vor der
Form? Aus Flucht zum Ausdrucks-
losen ? Wir empfinden aber gerade jene
historischen Bauten als zeitlos schon,
die aus zeitbedingter Spannung zu
kraftvoller, gliicklicher Form wurden.
Freilich wird jede Architektenperson-
lichkeit anders formulieren. So sind die
auf einem diagonalgestellten Quadrat
konzipierte neuapostolische Zentral-
kirche in Genf, die reformierte Lings-
kirche in Ziirich-Altstetten und das
Witikoner Projekt von W.M. Moser
stiarker differenziert als die erwihnten
Bauten, d. h. die groBen und die De-
tailformen sind in besonderem MaBe
aufeinander abgestimmt. Die Wirkung
ist einnehmender nach aulen und ver-
bindlicher zusammen mit Historischem
trotz dem Kontrast. Als Beispiele aus-
gesprochen zentrischer Anlagen wur-
den im Vortrage Ziirich-Seebach von
A. H. Steiner, eine amerikanische und
eine deutsche Rundkirche, Studien von
0.H.Senn und verschiedene schweize-
rische Wettbewerbsprojekte gezeigt.
Als neuer Gedanke taucht bei F.L.
Wright, Senn und anderen die Erwei-

- terung des Kirchenraums um den an-

schlieBenden Kirchgemeindesaal zum
erwiinschten grofen Haus fiir den Fest-
gottesdienst auf. Die bei uns oft be-
scheidenen Mittel scheinen fiir die Zu-



Mannheim, Johanneskirche, 1904. Archi-
tekten: Curjel & Moser

Der zentrale Kirchenraum ohne Chor spielte
auch in der Jugendstilperiode eine grofie
Rolle. Uberbetonte Stellung des Pfarrers
(Kanzel!)

kunft aufsolche Verwirklichungen hin-
zuweisen und eher auf einen Verzicht
des Turmes. Er ragt heute oft sehr zu-
fallig aus dem Geflige der Kirche und
ihrer unmittelbaren Umgebung. Dieses
auszeichnende Element miifite aullen
und innen plastisch mit einbezogen
sein in den Kirchenkorper und, wenn
es frei steht, ganz bestimmt aus seiner
Umgebung herauswachsen. Die drei
eigenartig erhohten Korper, welche
iiber das Dach der Wallfahrtskirche
Le Corbusiers in Ronchamp hinaus-
ragen, bilden einen organischen Teil
des Innenraumes selbst und fiihren
ihm das Licht in blendfreier, fast ge-
heimnisvoller Weise zu. Wo der Bau-
korper aber nicht, wie hier, in freier
Landschaft oder aufgelockerter Um-
gebung steht, sondern umringt von
hohen Wohnblécken oder gar Hoch-
héusern, da wiirde ein Tiirmchen arm
erscheinen. Das Sich-Abheben dieses
inneren Zwecken dienenden Hauses
von den Bauten der Umgebung hat im
Kontrastlichen zu geschehen, also in
solchem Falle in einem niederen, auf
sich selbst bezogenen, zentrischen Bau
— wie etwa das erwihnte Genfer Bei-
spiel zeigt.

Warum fehlt es noch am Verstidndnis
fiir den guten neuen Kirchenbau, fiir
die gute moderne Architektur? Warum
besteht bei Gebiuden
meist eine Kluft zwischen Baukom-

offentlichen

mission und Architekt? Erstens, weil
der Architekt verteidigen mul}, was er
weit vorauszuempfinden sich bemiiht.
Und zweitens, weil sich in unserem in-
tellektuellen Bildungssystem schopfe-
risches Nachempfinden, kiinstlerisches
Urteilsvermégen nicht formen kann
und dem spontanen, gefithlsmaBigen
Eindruck der Kopf im Wege steht.

Peter Meyer hat in der Schweiz. Bau-
zeitung z. T. aus Anlal} dieses Vor-
trages der romantischen Riickschau
auf die Historie einen Kranz gewunden.
Gewill, die Sehnsucht nach etwas an-
derem als nach dem, was in der Zeit
vor sich geht, hat schon oft in der Ge-
schichte zur Riickschau bewegt und zu
neuen Impulsen — fiir eine Gegenwart
verholfen. So etwa, wenn Cicero, ver-
bittert und bekiimmert iiber die dikta-
torische Staatsentwicklung seiner Zeit,
die griechische Philosophie neu ent-
deckt, fiir seine Zeit neu erlebt und
formuliert, als etwas wiederum Zu-
kiinftiges, weit Vorausahnendes. Und
dies aus herbem Schmerz, aus einem
inneren Suchen und Ringen - nicht
etwa aus Flucht, Miidigkeit, Furcht.
Le Corbusier hat den Impuls fiir seine
Architektur
scheinlich vom Anblick eines griechi-

streng kubische wahr-
schen, vielleicht nach Spanien ver-
pflanzten Bauernhofes erhalten, als
Aufprall seines Suchens auf etwas ganz
Bestimmtes, das schon einmal da war.
Wesentlich ist aber die aktive Rick-
schau; denn sie ist immer auf das harte
Problem der Gegenwart ausgerichtet
und méchte ihr zugute kommen.

Lisbeth Sachs

Mobel

Uber Sehulmabelbau

Parallel mit der
Schulhauses geht die Entwicklung des

Entwicklung des

Schulmobels. Nur eines ist grundlegend
anders: die Bediirfnisse éndern sich
nicht je nach Gemeinde — finanzielle
Riicksichten ausgenommen —, sondern
die Art der Schule, das Alter der Schii-
ler u. a. m. entscheiden hier. Die
Grundbedingungen bleiben iiberall die
gleichen. Es war ein langer und oft
miihsamer Weg von den einfachen
Holzbéinken, auf denen unsere Viiter
und Urgrofiviter ihre Hosenbdden
durchrutschten, bis zu den heutigen
leichten Mébeln aus Metall und Holz.
Dabei ist es kein leichtes Unterfangen,
Schulmobel so zu konstruieren, daf}

~ AN E AN ¥iam
Genf, Neuapostolische Kirche, 1950. Ar-

chitekt: W. M. Moser BSA

Niedriger und zur Strafe diagonal gestelller
Bau in Kontrast zu den hohen Nachbarblik-
ken. Kirchlicher Archilekturausdruck ohne
das Wahrzeichen des iiblichen Kirchenbaus

Basel, Projekt Thomaskirche, 1954. Ar-
chitekt: O. H. Senn BSA

Organische Eingliederung der bei groflem
Andrang zur Erweiterung einbeziehbaren
Unterrichtsridume

Basel, Projekt Bethesda, 1953. Architekt:
O. H. Senn BSA

Verwirklichung der Idee eines einzigen,
unterteilbaren Raumes fiir Gotlesdienst und
fiir gesellschaftliche Veranstallungen

sie allen Beteiligten gerecht werden.
Lehrerschaft, Schulbehorden, Schul-
arzte und in erster Linie natiirlich die
Schulkinder selbst stellen ihre Forde-
rungen. Aufgabe unserer Industrien
ist es, Modelle zu schaffen, die all
diesen Anspriichen entsprechen und
aullerdem gefillig aussehen.

Die Entwicklung ist aber lingst noch
nicht abgeschlossen. Die Firma Rep-
pisch-Werk AG., Dietikon-Ziirich, die
seit {iber 40 Jahren Schulmébel baut,



	Vorträge

